
2017: BIER UND MEHR IN BAMBERG 

Nachdem in den vergangenen beiden Jahren das oft vergebliche Streben nach 
innerer Befeuchtung die Wanderungen der Altherrenfußballer dominierte und ein 
gewisser Hang zur Askese gefordert war, wollte man im Jahr 2017 einen neuen 
Selbstversuch mit geradezu konträrer Ausrichtung starten. Dazu hatte sich die im 
letzten Jahr unfreiwillig "Jako Brass" getaufte Wandergruppe Mittelfranken 
ausgesucht. Eine Gegend, deren Schönheit nicht nur in der reizvollen Landschaft, 
sondern auch in der hohen Brauereidichte liegt. Mal schauen, wie es um die Moral 
der Truppe steht, wenn die Verlockung stets in greifbarer Nähe ist, war die 
Devise. Verschärfend hatte man sich erstmals ein kleines Teufelchen als 
Mitreisenden gegönnt, das immer bereit war, ein Stück Weg für ein schnelles 
Helles zu opfern. Die Anreise nach Mittelfranken verlief so unspektakulär wie 
trocken, der brütend heiße Tag weckte in dem einen oder anderen wohl unschöne 
Erinnerungen an die Strapazen der Odenwaldhölle. Trotzdem wollte man sich in 
Bamberg vor der ersten Etappe noch eine Erfrischung gönnen, stieß aber bei 
Spezial-Bräu auf taube Ohren und reservierte Bänke, was - es war schließlich 
Fronleichnam - wohl auch mit der falschen Konfession zu tun hatte. Im 
gegenüberliegenden Fässla zeigte man sich aufgeschlossener und bald hatte man 
die erste Erfrischung zu sich genommen. Nun ging es mit dem Bus hinaus nach 
Memmelsdorf, wo das Fremdenverkehrsamt einen Marathon in doppeltem Sinne 
offerierte. Tour Nummer 20 bietet laut Prospekt "Idylle, Bier und Braukunst". 
Übersetzt bedeutet dies 13 (dreizehn) Brauereien auf 31 (einunddreißig) 
Kilometern. Logisch, dass diese Etappe nur in einer Ansiedlung namens 
Strullendorf enden kann. Dem gesunden Menschenverstand folgend verkürzte man 
die Tortur schon während der Planungsphase auf zwölf Kilometer und fünf 
Brauereien. Auf den ersten hundert Metern hinter der Bushaltestelle im Zentrum 
von Memmelsdorf lagen mit den "Drei Kronen" und "Höhn" gleich die beiden ersten 
attraktiven Angebote fränkischer Lebensart und die wenigen Besonnenen der 
Gruppe hatten angesichts der vom Himmel lachenden sieben Sonnen Mühe, 
Teufelchen und inneren Schweinhund daran vorbei zu lotsen. Schließlich war ja 
noch nichts geschafft, die Moral noch intakt. Das änderte sich auf den folgenden 
Kilometern durch blühende Felder bei gleißendem Licht und enormer Hitze. Die 
nächste Zapfstelle in Merkendorf wurde förmlich gestürmt und diese konnte - das 
Teufelchen lässt grüßen - natürlich nur "Wagner" heißen. Selbst der 
disziplinierteste Wandersmann musste zugeben, dass der dort vorgefundene 
Biergarten ein wahrhaft paradiesischer Ort ist und im Hinblick auf Ambiente, 
Angebot und Preisgestaltung keine Wünsche offen lässt. Der halbe Liter zu zwei 
Euro zehn - das war wie einst in Berlin bei der indischen "häbbi Auer ganse 
Nachd". Nur ungern löste man sich von diesem Idyll und dem am Nachmittag 
offerierten Kuchen- und Tortenbüfett, ließ von Seiten der Reiseleitung die zweite 
ortsansässige Brauerei "Höhn" besser unerwähnt und begab sich auf die zweite 
Schleife vorbei an Drosendorf. Dort passierte man eine Schankstube mit dem 
wenig einladenden Namen "Go(e)ller" und landete schließlich doch noch in den 
eingangs bereits erwähnten Etablissements in Memmelsdorf, wo die Zeit bis zur 
Rückfahrt des Busses erfolgreich überbrückt werden konnte. Schon jetzt hatte 
man an einem Nachmittag mehr unterschiedliche Biersorten gekostet, als je in 
der Zellerei angeboten wurden. Zwei weitere (St. Georgenbräu zum Abendessen 



im Kachelofen und Klosterbräu zum Abschluss) wurden es im Verlauf eines ruhigen 
Abends in der wunderschönen Bamberger Altstadt noch und zeitig zog man sich in 
die jeweils zu zweit zu belegenden Hotelzimmer zurück, die in einem 
durchschnittlichen Wolfskehler Bauernhaus ob ihrer Größe wohl kaum über den 
Status eines Wandschranks oder einer Speisekammer hinaus gekommen wären. 
24.000 Schritte zeigte die Uhr vor dem Schlafengehen für diesen Tag, das war 
schon ganz ordentlich. Da ahnte allerdings noch niemand, dass es am nächsten 
Tag fast doppelt so viele, nämlich rund 46.000 Schritte werden sollten. Es hätte 
wohl auch Mord und Totschlag gegeben. So startete man frohen Mutes am frühen 
Freitagmorgen mit der Bahn nach Ebelsbach-Eltmann und enterte von dort die 
neunte Etappe des Steigerwald-Panoramawegs, die über 25 Kilometer zurück nach 
Bamberg führen sollte. Bei perfekten klimatischen Rahmenbedingungen kam man 
bis zur Mittagsrast in Roßstadt zügig voran und erfreute sich der tollen Aussicht 
hinunter in die Mainebene und auf die in der Ferne liegenden Türme von Kloster 
Michelsberg in Bamberg. Beim dem Mittagsmahl folgenden Aufstieg ließ man sich 
aber zu einem Schwenk auf den regionalen Pfad der Menschenrechte verleiten 
und hatte den Panoramaweg auf Nimmerwiedersehen verloren. Das hatte zur 
Folge, dass man bald wieder an Höhe einbüßte und ab Viereth zurück nach 
Bamberg in den Flussauen entlang von Main und Regnitz unterwegs war. Auch 
schön, aber deutlich weiter als geplant. Daran änderte auch ein ungefragt 
auskunftsfreudiger Passant nichts, der für die letzten sechs Kilometer "etliche 
Kilometer" Abkürzung verhieß, sollte man seiner Weisung folgen. Die verbalen 
Auszeichnungen, mit denen er am Ende der "Abkürzung" in Abwesenheit geehrt 
wurde, bleiben hier unerwähnt. Und weil am Abend noch einmal ein 1,5 km 
langer Fußmarsch zum Biergarten der Traditionsbrauerei Mahr anstand, hatte das 
Teufelchen am späten Freitag endgültig gewonnen. Mahr indes wurde seinem Ruf 
gerecht, bot leckeres Essen und ausgezeichnetes Bier. Am Samstag jedoch fanden 
sich nur noch drei Unentwegte bereit, die Tour der Bamberger 
Sehenswürdigkeiten via Rathaus und Michelsberg zur Altenburg mit ihren 
grandiosen Aussichten und weiteren 24.000 Schritten auf sich zu nehmen. Der 
Rest ließ den Ausflug nach den Strapazen des Vortags verständlicherweise locker 
ausklingen. Am Nachmittag traf man sich zum Essen im Biergarten Greifenklau, 
testete das unvergleichliche Schlenkerla und begab sich sich nach einem 
Abschlusstrunk dort wo alles begann (im Fässla) wieder auf die Heimreise. 
Unterwegs verdiente man sich quasi im Schlaf durch eine zweistündige Verspätung 
der Bahn die Hälfte der Fahrtkosten und kehrte wohlbehalten am späten Abend 
nach Wolfskehlen, Hanau und Günterfürst zurück. (Horst Hammann)


